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Kurze Tagesüberficht
Der französische Außenminister hat jetzt das angekiin-

digte Blaubuch über die Verhandlungen wegen der Herab¬
setzung und Beschränkung der Rüstungen verössentlicht . Die
Schriftstücke enthalten nichts Neues .

Zu den Arbeitskämpfen in Minneapolis und Toledo droht
jetzt noch ein Riesenstreik der Stahlindustrie auszubrechen,
wenn die Forderungen der Arbeiter nicht erfüllt werden .

Für die in kommender Woche beginnende Tagung des
Ausschusses der Abrüstungskonferenz in Verbindung mit
einer Völkerbnndsratstagung zeigt sich überall starkes In¬
teresse. Henderson ist bereits nach Eens gefahren .

Am Sonntag finden große sportliche Veranstaltungen
statt : In Berlin das große internationale Automobilren »
ne» auf der Avus , in Italien die Vorrundenkiimpfe um die
Weltmeisterschaft im Fußball .

Der Schutzbund für wirtschaftliche Gerechtigkeit im Saar «
zebiet hat an den Völkerbundsrat eine Eingabe gerichtet,
n der um beschleunigte Festlegung des Abstimmungstages
lachgesucht wird .

H-
Nach einer Reuter -Meldung sind durch Ueberschwem-

mungen bei Teheran 10KV Häuser der Stadt Kum unter
Wasser gesetzt worden .

Der Marinrausschuß der Kammer hat am Freitag einen
Betrag von 825 Millionen Franken für Seeriiftqngen
Frankreichs bewilligt .

-»
Auf ihrer Durchreise nach Genf sind im Verlaufe des

Freitag in Paris Norman Davis , Henderson und der tür¬
kische Außenminister Tewfik Riischtü Bey eingetrosfen .
Letzterer wird ausgedehnte Unterredungen mit verschie¬
denen französischen Persönlichkeiten haben .

Barthou Frankreichs Politik
Kamuirraussprache Mr Außenpolitik tu Paris

,8ie»>s» Re« ' lordikl er»« de» RMVill «s« K»»i
London, 25 . Mai . Unter der Ueberichrist „Hände weg" wie¬

derholt das Rothermcre - Blatt „Eoening News "
, daß der Präsi¬

dent der Saarkommission. Knor , von jeiuem Posten zurücktrcten
soll . Solange ein Engländer dielen Posten inne Hab« , sei es
unvermeidlich, daß England in die Streitigkeiten hineingezogen
werde . Das Saargebiet gehe nur Deutschland und Frankreich
etwas an und sonst niemanden Das Blatt sagt : „Wenn die
Abstimmung abgehalten wird , dann wird es eine überwältigende
Mehrheit für die Deutschen des Saargebiels unter die deutsche
Herrschaft geben."

KohMadzcichcn fSr Eoldslen Md Mwleder Wehrmacht
avch sm M !a«zug

Berlin , 25. Mai . Auf Grund einer Verordnung des
Rrichswehrministeis erhalten die im aktiven Dienst be¬
findlichen Soldaten uns Beamten der Wehrmacht die Berech¬
tigung . das am Stahlhelm befindliche Hoheitsabzeichen in ver¬
kleinerter Form am Zivilanzug zu tragen . Das Abzeichen be¬
steht aus einer Nadel , die für die Angehörigen des Heeres >n
weißem, für die der Marine in gelbem Metall gefertigt ist.

Eröffnung der Reichsldcalertvoche durch Dr. Adders
Berlin , 25 Mai . Die Reichssendeleitung teilt mit : Die Er¬

öffnung der Reichstheaterwoche durch Reichsminister Dr . Eöb-
dels wird am Sonntag , den 27 Mai , von 19.00 bis etwa 21.00
Uhr von allen deutschen Sendern übertragen . Der Rede folgt
die Uedertragung des ersten Altes der Woznrr -Oper „Tristan
und Isolde "

Die Mörderin IuSnielM mm Tode tmmIM
Berlin , 25. Mai . Das Berliner Schwurgericht verurteilte ent¬

sprechend dem Antrag des Staatsanwalts die 11jährige Frida
Zuchniewicz, die am 15 . Dezember die 75jährige Witwe Fra » "
Ida Krüger in deren Wohnung niedergeschlagen und dann an
der Türklinke erhängt hatte , zum Tode und dauerndem Verluk
der bürgerlichen Ehrenrechte.

DNB . Paris , 25 . Mai . Vor mehr oder weniger leeren Bän - ,ken eröffnete der Abgeordnete Chappedelaine ( Rad .-Linke)
Freitag nachmittag mit einer einstündigen Rede die außenpoli¬
tischen Interpellationen in der französischen Kammer . Chappe¬delaine richtete die Aufmerksamkeit der Kammer auf die Ge¬
fahr der heutigen Lage , Deutschland rüste, Mitteleuropa sei
schwach, zwischen den Westmächten herrsche Uneinigkeit , der
Krieg drohe, in Ungarn rede man nur von der Revision der
Verträge .

Der erste Vorstoß der Nationalsozialisten gegen Oesterreich sei
gescheitert, aber schon erneuere er sich wieder . Die österreichische
Unabhängigkeit müsse der Eckpfeiler der französischen Politik in
Mitteleuropa werden . Könne Frankreich aber noch auf Polen
rechnen? Hitler brauche einen außenpolitischen Erfolg und
hoffe, ihn im Saargebiet zu finden . Er bereite eine Armee vor ,die vielleicht in einem Jahr die französische Armee übertreffen
werde . Wenn Frankreich an die Aufrichtigkeit Deutschlands
glauben könnte , habe es keinen Grund , den Oelzweig zu ver¬
weigern , den man ihm anscheinend reiche. Was aber in Deutsch¬
land geschehe, raube Frankreich alle Illusionen . In diesem Zu¬
sammenhang machte dann Chappedelaine alle möglichen An¬
gaben über die deutschen Rüstungen , die Ausbildung der deut¬
schen Jugend usw .

Nach Chappedelaine stieg der Abg . Chassigne von einer kom¬
munistisch - sozialistischen Splittergruppe auf die Tribüne . Er
wies auf die Spannung in der Bevölkerung hin , die sich frage ,ob sie wieder einen neuen Krieg erleben würde .

Dazwischen ergriff der linksgerichtete Abg . Weill das Wort ,um die Regierung aufzufordern , bei der Reichsregierung die
Freilassung des in Deutschland verhafteten und verurteilten
clsässischen Eiscnbahnbeamten (Reimelt ) zu verlangen . Der
französische Außenminister Varthou beantwortet diesen Einwurf
von seiner Bank aus . Die Verhandlungen in dieser Angelegen¬
heit dauerten noch an .

Nach diesem Zwischenspiel fährt der Abg. Chassigne mit sei¬
ner Interpellation fort und kritisiert insbesondere die Haltungder französischen Regierung in der Abriistungsfroge . Seit der
Note des 17 . April hätten die ausländischen Mächte begonnen ,
Frankreich den Rücken zu kehren. Ferner befaßte sich Chassignemit der Reise Borthous nach Warschau und stellte in diesem
Zusammenhang einige Fragen : Welche Zugeständnisse habe
Frankreich an Polen hinsichtlich Sowjetrußlands gemacht? Sow¬
jetrußland werde einen Antrag auf Eintritt in den Völkerbund
stellen . Welche Haltung werde die französische Regierung ein¬
nehmen . wenn Polen einen ständigen Ratssitz für sich verlangenwürde ? Frankreich sei durch die Note vom 17 . April isoliert in
der Welt . Deutschland , Belgien und Polen rüsteten und Frank¬
reich würde diesem Beispiel folgen . Von dieser Politik habe nur
das Comitee des Forges einen Vorteil .

Nach kurzer Pizuse ergriff der französische Außenminister Bar -
thou das Wort . Inzwischen hatten sich die Bänke der Abgeord¬neten gefüllt und die Regierung ist vollzählig vertreten .

Barthou stellte eingangs fest , daß die beiden Fragen , die von
den Vorrednern behandelt wurden und zwar die Unabhängig¬
keit Oesterreichs und die Abrüstungskonferenz , sich ihm sofort
nach der Bildung der gegenwärtigen Regierung gestellt hätten .Er habe dem Auswärtigen Ausschuß der Kammer bereits alle
einsiblägigen Schriftstücke über die mitteleuropäische Frage zur
Verfügung gestellt. Barthou behandelte in diesem Zusammen¬
hang die bereits bekannten , von ihm dem österreichischen Ge¬
sandten erteilten Richtlinien und erinnerte an die von Frank¬
reich , England und Italien abgegebene Erklärung zu der Ab¬
sicht Oesterreichs, die deutsch -österreichische Frage vor den Völ¬
kerbund zu bringen . Er hoffe mit der Unterstützung Englands
und Italiens die Aufrechterhaltung der Unabhängigkeit Oester¬
reichs zu erreichen. Seit den letzten Monaten sei bereits eine
gewisse Entspannung festzustellen. 2m übriqen werde die Regie¬
rung später zu den mitteleuropäischen Problemen Stellung
nehmen.

Auf die Bemerkung Chassignes über seine Reise nach War¬
schau bestätigte Barthou , daß sie als Ergebnis das Fortbestehendes französisch -polnischen Bündnisses gezeitigt habe . Wenn Chas¬
signe die Militärkonvention des Jahres 1921 bemängele und
behauptet habe , daß sie von einer französischen Rechtsregierung
unterschrieben wurde , so erinnere er , Barthou daran , daß er da¬
mals Kriegsminister des Kabinetts Vriand gewesen sei. 2m
übrigen kenne er in der Außenpolitik keine Links - oder Rechts-
politik , sondern nur eine französische Politik . Barthou wies
dann einige kritische Bemerkungen des Interpellanten über
Polen zurück. Er habe in Warschau , so sagte Varthou weiter¬
hin , wohl von Rußland gesprochen und alles getan , um beide

Länder einander näherzubringcn . Er sei vielleicht auch nicht
unbeteiligt an der Erneuerung des Nichtangriffspaktes . Der

j Eintritt Rußlands in den Völkerbund wäre ein wünschens¬wertes Ereignis . Er habe in diesem Sinne gehandelt : Er
habe mit Litwinow über die Bedingungen des Eintritts Ruß¬lands in den Völkerbund gesprochen .

Barthou widmete dann einige Worte dem freundlichen Em¬
pfang , der ihm in der Tschechoslowakei zuteil geworden sei, und
zollte dem Staatspräsidenten Masaryk besondere Anerkennung,die von dem gesamten Haus mit Beifall ausgenommen wurde .In Rumänien und in Südslawien werde er , Barthou , gelegent¬
lich seiner bevorstehenden Besuche , um alle Meinungsverschie¬denheiten zu zerstreuen , die zwischen Frankreich und seinenFreunden entstanden sein könnten . Er wisse aber genau , daß
diese Freunde Frankreich treu geblieben seien.

Frankreich , so .fuhr Barthou weiter fort , sei nicht isoliert . Die
Beziehungen Frankreichs zu der Türkei seien u . a . ein Beweis
dafür . In der Frage der Abrüstung setzt die gegenwärtige Re¬
gierung die Politik ihrer Vorgänger fort . Der Präsident der
Abrüstungskonferenz , Henderson , habe seinerzeit durch eineNote angefragt , ob es nicht zweckmäßig wäre , anstelle der Kon¬
ferenz unmittelbare Verhandungen zwischen den Regierungen
einzuleiten . Er , Barthou , habe damals im Quai d 'Orsay den
Entwurf einer Antwort seiner Vorgänger vorgefunden und sie '
mit geringfügigen Abänderungen in einer Form an Hender¬
son gerichtet, die ebensogut von Daladier und Paul Boncour
hätte stammen können . Denn die französische Politik , die darin
zum Ausdruck käme, bliebe immer die gleiche: Herabsetzung der
Rüstungen und Gleichberechtigung , aber in der Sicherheit undmit wirksamen Garantien ( Zurufe : Sehr gut ! Sehr gut !) .

Die Note vom 10. Februar bedeute nur die Fortsetzung unddie Bestätigung der Denkschrift vom Januar 1934 . Die am 17 .
März und am 17 . April an die britische Regierung gerichtetenAntworten ständen durchaus nicht im Gegensatz , wie man be¬
hauptet habe , sondern brächten dieselbe Politik zum Ausdruck.
Außerdem sei zwischendurch am 6. April der englischen Regie¬
rung eine weitere Note überreicht worden . Die französische Re¬
gierung habe England nichts anderes erklärt , als daß sie das
englische Memorandum nicht als Grundlage einer Verhandlunganerkennen könne, im Hinblick auf den gegenwärtigen Standder Verhandlungen , in die neuen Bedingungen eingeschaltetwerden müßten . In der Tat blieben eine Reihe von Fragenoffen. In der englischen Note sei weder von der Luftfahrt nochvom Völkerbund die Rede gewesen. Frankreich habe also die
Pflicht gehabt , dementsprechende Fragen zu stellen und eine
Antwort abzuwarten . In der französischen Note vom 6 . Aprilhabe Frankreich auf die deutsche Aufrüstung angespielt . Die
Note vom K. April bedeute eine Vorbereitung für die Denkschriftvom 17. April . Frankreich halte in allen Punkte » die einmal
angenommene Haltung inne : Frankreich wolle nicht dir Politikder Ausrüstung , sondern halte an der Abrüstung fest.

Der französische Außenminister bestritt in diesem Zusammen¬
hang , daß die Auffassung der französischen Regierung in Eng¬land mißverstanden worden sei , und betonte im übrigen , daßdie in der Note vom 17. April zum Ausdruck kommende Auf¬
fassung einstimmig von der französischen Regierung gebilligtworden sei . Es beständen also keine Meinungsverschiedenheiten
innerhalb des französischen Kabinetts über diese Frage .

Barthon stellte sodann die Frage , ob die französische Regie¬
rung etwa damit der Ansicht sei, daß alles zu Ende wäre , und
daß alle Türe » geschloffen feien, die der Abrüstungskonferenzund des Völkerbundes . Das sei durchaus nicht der Fall . Frank¬
reich bliebe den Grundsätzen der Abrüstungskonferenz und den
Bölkerbundssatzungen treu .

Der Völkerbund bleibe für Frankreich die Sicherheit des Frie¬dens der Well . Barthou wandte sich dann scharf gegen diejeni¬
gen, die den Völkerbund kritisierten . Was wäre aus der Welt
geworden , wenn es nicht möglich wäre , sich an den Völkerbund
zu wenden ? Für die Zukunft gebe es zwei Hypothesen : Werde
die Abrüstungskonferenz ihre Arbeiten fortsetzen, oder werde sie
ihr Mandat dem Völkerbund zurückgeben? Die Meinung der
französischen Regierung sei bekannt . Die französische Regierungbleibe der Sache des Friedens treu , und diesen Frieden könne
sie sich außerhalb des Rahmens des Völkerbundes nicht vor-
stellcn.

Zum Schluß ging der französische Außenminister aus dieSaar -
fragc ein . Er betonte , daß die Verwaltung des Saargebietes
durch den Vertrag geregelt sei . Nach 15 Jahren müsse sich die
Bevölkerung darüber äußern , ob sie den gegenwärtigen Status
beibehalten , zu Deutschland zurückkehren oder für Frankreich
stimmen wolle . Die Abstimmung müsse aber frei , aufrichtig unv
umfassend sein. Man habe von französischer Seite vorgeschlagen, '

Slb Gorrrrtas , de« 2L. Mai

Nagelung des Schtvaezwaldholzschildes
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dag eine Erklärung von der französischen und von der deutschen
Regierung abgegeben würde . Deutschland habe dies abgelehnr .
Er erkenne an , dag Deutschland in dieser Hinsicht Recht gehabt
haben könne , und darum habe er nachgegeben.

Das Problem sei dann aber anders gestellt worden. Eine
Abstimmung sei nur dann ausrichtig , wenn sie frei sei und wenn
die Abstimmung geheim bliebe. Er, Varthou . habe es abge-
lehut, die Einwohner des Saargebietes gewissen Repressalien
auszusctzen . Wenn er anders gehandelt Härte, würde er es nicht
gewagt haben , vor der Kammer zu erscheinen .

Was für ein Empfang wäre ihm wohl bereitet worden, wenn
er dem zugcstimmt hätte, daß die Volksabstimmung aus einen
bestimmten Zeitpunkt festgesetzt worden wäre, ohne dag vorher
ausreichende Schutzmaßnahmen getroffen wären ? Ein bloßes
Versprechen Deutschlands genüge ihm nicht, und er sei der An¬
sicht , daß er in dieser Hinsicht der einmütigen Stimmung der
französischen Kammer entsprochen habe. (Barthou erwähnte
hier, um die Repressalien zu kennzeichnen , die gewisse Saarlän¬
der nach der Abstimmung über sich ergehen lassen müßten , eine
in einer Münchener Zeitung enthaltene Karikatur über Matz
Braun , der dort an einem Baum aufgeknüpft dargestellt wurde)
Barthou betonte dann, daß Frankreich au einer baldigen Rege¬
lung der Saarsrage gelegen sei, die nicht nur auf den deutsch-
französischen Beziehungen, sondern aus der ganzen Welt laste .
Der französische Außenminister wiederholte aber, dah er einer
Festsetzung des Abstimmungszeitpunktes nicht zustimmen könne,
solange keine ausreichenden Garantien gegeben seien.

Anschließend versprach Barthou , daß die französische Regie¬
rung alles vermeiden werde , um einen Krieg zu entfesseln, und
kam damit auf die Behauptung seines Vorredners zurück , daß
sich die Bevölkerung überall frage , ob sie mit einem neuen
Krieg zu rechnen habe . Frankreich werde seinen Bündnissen
treu bleiben . Varthou vertrat die Ansicht , daß das Verhältnis
Frankreichs zu Italien sich enger gestalte und daß auch die Be¬
ziehungen zu England trotz einiger Meinungsverschiedenheiten
sich durchaus nicht abgekühlt hätten . Frankreich sei nicht iso¬
liert . Was man auch denken möge, die Regierung habe das
internationale Ansehen Frankreichs nicht vermindert . — Die
Rede Barthous wurde mit großem Beifall ausgenommen . An¬
schließend wurde die Sitzung auf Dienstag vertagt . Die Aus¬
sprache über die außenpolitischen Fragen wird erst Freitag
nächster Woche fortgesetzt werden .

Scharfe ZuMtveisvng der Ausführungen Varchous zur
Saarstage ln der Berliner Presst

DRV . Berlin , 26 . Mai . Sämtliche Berliner Morgenblätter
nehmen Stellung zu der Rede des französischen Außenministers
Barthou in der Kammer , wobei sie insbesondere die Bemerkung
Barthous scharf zurückweisen, daß ihm in Bezug aus die Saar
Versicherungen der deutschen Regierung in der Amnestiefrage
nicht genügten und daß er darüber hinaus materielle Sicher¬
heiten verlangt . So schreibt der „Völkische Beobachter " : Es ist
wohl der augenblicklichen Erregung Barthous zuzuschreiben, als
er von der Saarfrage sprach , daß der französische Außenminister
Zweifel in das Wort der Reichsregierung setzte. Es ist wohl
im Interesse Frankreichs besser , wenn es nicht eine Diskussion
über Vertragstreue herausfordert . Nach den bekannten Dro¬
hungen des Bergwerksdirektors Guilleaume etwa mutz vielmehr
Deutschland fragen , welche Sicherheiten der Völkerbund bietet ,
daß von seiten der zahllosen französischen Beamten in allen
Zweigen der Verwaltung , insbesondere der französischen staat¬
lichen Erubenverwaltung , kein Druck auf Bergarbeiter und An¬
gestellte mehr ausgeübt werden kann . Der deutsche Standpunkt
in der Abstimmungsfrage ist völlig eindeutig , der unzweideutig
den Grundsatz vertritt , daß die Freiheit der Abstimmung ge¬
sichert werden muß . Deutschland ist daher im Rahmen der Ver¬
träge bereit , entsprechende Garantien für die Abstimmungsbe¬
rechtigten zu geben. Wenn Frankreich darüber hinaus für ge¬
wisse nicht bodenständige Elemente , die cs im Saargebiet unter¬
hält , um dort zu wühlen , gleich Sicherungen verlangt und bei
Nichterfüllung seiner Forderung mit Sabotage der Abstimmung
droht , so durchbricht es klar die Forderungen des Versailler
Vertrags im Hinblick aus die darin festgelegte Unabhängigkeit
und Freiheit der Abstimmung . Wenn der französische Außen¬
minister sich bei der angeblichen Gefährdung der unabhängigen
Abstimmung auf die Karikatur in einer deutschen Zeitung be¬
rufen zu können glaubt , so ist dazu zu sagen, daß, ganz abge¬
sehen von dem imaginären Charakter jeder Karikatur , auch das
spezielle Objekt derselben , der Emigrant Matz Braun , mit der
Abstimmung und den zu ihrem Schutze zu treffenden Maßnah¬
men nichts zu tun hat . Wenn bei dem vertragswidrigen Ruhr¬

LIMs küinpll um
Me Soiaene SMlelle

Roman von Hedda Lindner .
Carl vundcer Verlag , Berlin VV 62

11) (Nachdruck verboten)
Er stutzte u-nd sah sie prüfend an . „Du weißt eine solche

Frau ?"

Lilian nickte : „Gladys MacCatrick !"

„Gladys MacCatrick —?" wiederholte er zögernd.
„Amerikanerinnen haben früher ja häufig Adelsnameu
erheiratet , aber dann waren es englische Herzoge oder
wenigstens Balkanprinzen und , wie gesagt — früher . Aber
jetzt kann ich mir das nicht mehr vorstellen .

"

„Unterschätze die menschliche Eitelkeit nicht . Englische
Herzoge sind nicht so dick gesät, und „Freifrau von Thün -
gern ' kling recht gut . Ein Rest sentimentaler Erinnerung
an die deutschen Großeltern spielt wohl auch noch mit ,
jedenfalls weiß ich genau , daß die „Indianerin " gern einen
deutschen Adelsnamen erheiraten würde . Ohne weitere
Ansprüche — wohlverstanden !"

„Bist du besten sicher ?" fragte er mißtrauisch.
Lilian sah an ihm vorbei zum Fenster hinaus . „Ganz

sicher" , sagte sie dann ruhig , „sie hat sich mir anvertraut .
"

„Und ausgerechnet mich hat sie sich zu diesem Zwecke
ausgesucht?"

„Das nun gerade nicht , aber ich bin fest überzeugt , daß
sie einwilligen würde . Das Landleben gefällt ihr bester
als die Stadt , und da ihr — M die Form zu wahren —
doch einige Zeit zusammen verbringen müßt , würde ihr
der Jsernhof sicher Zusagen . Sie hat oft gesagt, wie sehr
das Gestüt sie interessiert .

"
Er schüttelte heftig den Kopf. „Lilian , das kann doch

nicht dein Ernst sein, diese Idee , das — das geht doch ein¬
fach nicht , eine solche Heirat . . . Das ich doch unmöglich !"

„Unmöglich scheint dir der einzige Ausweg , der mich
ckus einer verzweifelten Situation rettet "

, sagte Lilian

einmarsch deutsche Patrioten nur in esfigie ihr Leben gelösten
hätten , es wäre um die moralische Abrüstung in Europa besser
bestellt. — Die DAZ . bezeichnet die Aeutzerung Barthous , daß
ihm in Bezug auf die Saar Versicherungen der deutschen Re¬
gierung in der Amnestiefrage nicht genügten , als eine unerhörte ,Anmaßung und betont , daß der wirkliche Grund zur Beringung
der Völkerbundsratsentscheidung über die Festsetzung der Ab¬
stimmung in der Tatsache zu erblicken sei , daß Frankreich mit
seinen Forderungen den Rahmen des Versailler Diktats über¬
schritten habe . — Das Berliner Tageblatt hebt hervor , daß
Deutschland sich nicht über die im Versailler Vertrag vorge¬
sehenen materiellen Garantien hinaus zu Konzessionen verstehen
könne, die ehrenrührig wären . An den unberechtigten Forderun¬
gen Frankreichs allein sei bisher die Einigung gescheitert. —
In der Deutschen Zeitung heißt es : Wir verlangen weiter
nichts als die Freiheit und Fristgerechtigkeit der Abstimmung ,wie sie im Versailler Vertrag vorgesehen ist . Dessen Bestim¬
mungen sind so eindeutig , daß Verschleppungsmanöver , Dro¬
hungen und beleidigende Zumutungen , die Frankreich in den
Genfer Verhandlungen vorbrachte , nur als der Weg des Ver¬
tragsbruchs gekennzeichnet werden können.

Sie Deutsche Amt Mt -s» -e« Vorkommnissen rer
letztes Tage wett ad

DNB . Saarbrücken , 25 . Mai . Der Landesleiter der Deut¬
schen Front , Pirro , erläßt folgende Verlautbarung :

Der angebliche Dokumentdiebstahl bet der Bergwerksdirek -
tion ist mir erneut Anlaß , die gesamte Mitgliederschaft der
Deutschen Front noch einmal auf die bisherigen Anordnungen
hinzuweisen . Ich verbinde mit diesem Hinweis die Feststellung ,
daß die Deutsche Front aber auch jeden , möge er sein, wer er
wolle, als gewissenlosen Schädling bezeichne , wenn er sich je¬
mals in Dinge einliebe , wie sie hier vorgefallen sein sollen.
Es ist ganz selbstverständlich, daß jeder das größte Verdienst
hat , um die Deutsche Front , wenn er der Leitung der Deut¬
schen Front einen Fingerzeig oder auch nur den geringsten
Hinweis geben kann, wer die Herausstellung irgendeines be¬
zahlten Provokateurs sofort ermöglicht . Es braucht nicht be¬
sonders betont zu werden , daß de : markierte oder tatsächliche
Aktendiebstahl ein willkommenes Mittel ist für unsere Gegner ,die Lage in Genf für uns ungünstig zu beeinflussen .

Deutsche Bevölkerungsbewegllllli im 4. Vierteljahr 1833
Berlin , 25. Mai . In den deutschen Gemeinden mit 15 606und mehr Einwohnern und einer Gesamtbevölkerung von 29,36Millionen wurden nn 1. Vierteljahr 1933 nach den Berechnun¬

gen des Reichsgesundheitsamtes 163 475 Ehen geschloffen , 82 421lebende Kinder von ortsansMgen Müttern geboren und 76 291
ortsansässige Gestorbene gezählt.

Die bedeutsamste Erscheinung der natürlichen Bevölkerungs¬
bewegung im Jahre 1933 war die außerordentltche Zunahme
»er Eheschließungen , die durch die gewährten Ehestandsdarlehen
ihre wesentlichste Förderung erfuhren . Die Steigerung der Ge¬
burtenziffer wurde nur in den Großstädten beobachtet . Die Sterb¬
lichkeit war im 4 . Vierteljahr 1933 wieder höher als 1932 . Da¬
gegen ist die Säuglingssterblichkeit weiter gesunken. Die Sterbe -
lälle an Krankheiten des höheren Alters waren zahlreicher , sie
nachten fast die Hälfte aller Todesursachen aus . Die Fälle von
Selbstmord sind 1933 wieder zuriickgegangen, dafür haben di«
Verunglückungen infolge der größeren Arbeitsfähigkeit zu¬
sammen .

3n Berlin 8888 Verkehrssündersestgesteltt
Berlin , 25. Mai Im Laufe des Donnerstags wurde in der

Aeichshaupstadt eine grotzangelcgte Erziehüngsaktion her Fuß¬gänger durch die Schutzpolizei durchgesührt . Alle Fußgänger»ie ihre Pflichten nn Straßenverkehr verletzten oder die not¬
wendige Vorsicht vermissen ließen, hatten ein polizeiliches Ein¬
schreiten zu erwarten . In 207 Fällen mutzte wegen besondere
grober Verstöße gegen sie Verkehrsordnung Strafanzeige er¬
stattet werden . Wegen geringerer Vergehen wurden 1607 ge¬bührenpflichtige Verwarnungen erteilt . Schließlich genügen in
<788 Fällen mündliche Verwarnungen und Belehrungen seitens
»er Straßenaufsichtsbeamten . Somit wurden im Laufe der von
15 bis 19 Uhr anhaltenden Aktion insgesamt 9800 Verkehrs¬sünder festgestellt .

schneidend , „ich muß gestehen, ich hätte von deiner Ritter¬
lichkeit mehr erwartet . Außerdem komplizierst du die
ganz Sache unnötig , denn du bleibst der Frau doch nichtdas geringste schuldig . Sie will deinen Namen , den gibstdu ihr . Dafür hilft sie uns aus der Patsche — eine glatte
Rechnung.

"

„Eine glatte Rechnung wäre es nur , wenn sie wüßte ,warum ich sie heiraten will"
, erwiderte er finster .

Lilian fuhr auf . Man sollte nicht glauben , wie bitter¬
böse diese sanften Madonnenaugen blicken können. „Du
bist wahnsinnig geworden . Mau kann viele Dinge tun ,über die man nicht sprechen kann . Denn erst wenn man
sie ausspricht, werden sie unmöglich. Und wenn ich dir
sage, daß sie mir mehrfach versichert hat , wie gerne sie ge¬
rade einen deutschen Adelsnamen führen würde , dürfte dir
das eigentlich genügen . Sie wird sehr erfreut sein, wenn
sich solch eine gute Gelegenheit bietet .

"

„Möchtest du mir dann vielleicht sagen, wie ich meine
Werbung begründen soll — wenn ich nicht die Wahrheit
sagen darf ? "

„Ich werde sie selbstverständlich vorbereitcn und ihr
jagen , daß du dich auf dem Jsernhof sehr einsam fühlst und
gern jemand dort hättest , der soviel Verständnis und Inte¬
resse für deinen Beruf hat wie sie .

"

„Und das soll ein ausreichender Grund sein für diese Art
von — Ehe ?"

„Es werden noch aus ganz aitderen Gründen Ehen ge¬
schloffen, das kannst du glauben . Sie jedenfalls wird diese
Erklärung annehmen , weil sie ihren Wünschen entgegen-
tommt . Ihr seid euch ja auch nicht unsympathisch.

"
„Das nicht — aber eine heikle Sache bleibt es trotzdem .

"
„Es gibt keinen anderen -Ausweg"

.^scigte Lilian drängend ,
„Stephan , du kannst, du darfst mich nicht jm Stich lassen .

"
Thüngerns Widerstand war bestegt. Er willigte ein , sich

um Gladys MacCatrick zu bewerben .
. Als Lilan nach Haus kam , meldete der Diener , daß der
iHerr Generaldirektor schon dreimal nach der gnädigen Frau
» esragt habe . Lächelnd ging sie in das Zimmer ihresMannes .

Hitlerjugend — Jur SeuWuud
um morgen

Eine Unterredung mit dem Stellvertreter des Reichs -
jugendsührers , Obergebictssührcr Lauterbacher

Berlin , 25. Mai . Der kürzlich zum Stabfiihrer der Reichs,jugendführung und Stellvertreter des Reichsjuqeildfiihrers cr -vannie Lbergebietssührer W . Hertmann Lautcrbächer , gab einemVertreter des Deutschen Nachrichtenbüros in einer Unterredungeinen Ueberblick über sein neues Tätigkeitsgebiet und Uber dirStellung der HI . zu einigen wichtige» Gegenwartsfragen .
Danach ist Laulerbacher als StabsWrer der Reichsjugend-fiihrung und Stellvertreter des Rcichsjugendführers für die Ar¬beit aller Abteilungen mit Ausnahme - der Abteilung Ausland

verantwortlich . Er vertritt den Reichsjugendsührer bei Kund¬
gebungen im Lande und leistet die organisatorischen Vorberei-
lungen für die großen Aktionen der Hitlerjugend .

lieber die Schulungsarb .eit der HI . berichtete Ober-
gebietsführer Lauterbacher u. a . , das Jahr 1934 sei der Zeit¬punkt, der das Gesicht des nationalsozialistischen Staates in zehnund zwanzig Jahren bestimmen werde. Daher fei mit einer ganzintensiven Schulungsarbeit begonnen Mrden . die in den Führer¬
schulen sowie auf Heimabenden , Fahrten und Feldlagern durch-
geführt werde. Es gebe im ganzen Reich 150 Führer -
s chu l e n , die nach ihrer besonderen Bedeutung in Bann - , Ober¬
bann - , Gebiets - und Obergebietsführerschulen gestaffelt sind.Dazu komme die Reichsjugendsiihrerschule in Potsdam .

In der nationalsozialistischen -Bewegung gebe es gar keinen
Gegensatz zwischen Jugend und Alter .

"Es gibt nur einen Gegen¬
satz zwischen der HA und Len reaktionären greisenhaften Men¬
schen , die die neue Jugend nicht verstehen, wolle-- . Für den Na¬
tionalsozialismus bedeutet „Jugend " nicht ein zeitlich gebundener
Begrifß sondern ein- ganz bestimmte Lebenshaltung , ein ganz
bestimmter Lebensstil . Einen iveileren Brennpunkt der öffent¬
lichen Diskussioiz um hie HI . stellt die Fra ge der konfes¬
sionellen Iugendoerbände dar . Nachdem sich die
evangelische Jugend willig eingegliedert hat , sollten in bezug
auf die katholischen Jugendverbände noch Schwierigkeiten be¬
stehen. Da Sie ja gerade in Ihrem bisherigen Arbeitsgebiet im
Mittelpunkt dieser Auseinandersetzungen standen, werden Sie
mir wohl am besten sagen können, ob diese Schwierigkeiten auf
die Starrköpfigkeit gewisser katholischer Führer zurückzufiihren
sind und wie die Haltung der katholischen Jugend selbst ist?
„Ich möchte 'gründiatziich betonen , daß die HI nicht gegen die
katholische Kirche , eingestellt ist. , Wenn dies behauptet wird , so
ist es ebenso eine Verleumdung wie die Behauptung , wir seien
Gegner der Frontspldaten . Für uns wie für die gesamte na¬
tionalsozialistische Bewegung gilt das Wort des Führers : „Der

, Nationalsozialismus steht auf dem Boden des positiven Chri¬
stentums ." „Man gebe der Kirche , was der Kirche ist, und dem
Staate , was dem «Staate gehört " — Dem Staat gehört aber di«
körperliche und geistige Erziehung der Jugend , die kirchliche Be¬
treuung ist dann Sache yer zuständigen Konfession. Wir erstre¬
be» eine Einigung der gesamten deutschen Jugend in der HI .
Wir wollen diese Einigung nicht , um unsere Reihen zahlenmäßig
zu vergrößern , sondern um die einheitliche Erziehung der Ju -
zend dem Führer und der Zukunft gegenüber zu garantieren .*

Reichsfteuereinnahmeu im April M4
Berlin , 25 . Mai . Das Aufkommen an Steuern , Zöllen uni

Abgaben hat sich im April K34 sehr gm entwickelt. Die Ei »nahmen betrugen im April 1934 einschließlich Besitz- und Ver>
kehrssteuern 328,4 Millionen RM . ( 1933 : 275,5 Millionen RM .)an Zöllen und Verbrauchssteuern 269 .7 Millionen RM . (1933 :
212,9 Millionen RM .j , mithin zusammen 598,1 Millionen RM
(1933 : 488,4 Millionen RM .) . Von denjenigen Steuern , die füidie Beurteilung der Wirtschastsentwicklung am wichtigstem sindhat sich besonders die Lohnsteuer : im April weiter gut ent¬
wickelt . Das Aufkommen im April 1934 übersteigt dasjenige im
gleichen Monat des Vorjahres um nicht weniger als 4 MillionenRM . Auch die Umsatzste u e r entwickelte sich weiter zur voll¬
sten Zufriedenheit Das Auskommen betrug im April IM
158 .3 Millionen RM ., im April 1933 betrug es 129 .9 MillionenNM . Trotz der am 2. Oktober 1933 erfolgten Senkung der Um¬
satzsteuer der Landwirtschaft von 2 aus 1 Prozent beläuft sich
mithin das Mehr im April 1934 quj 37 .4 Millionen RM - Ausden Gesamtbetrag von 898,1 Millionen RM . sind Steuergut -
scheine im Betrage von 133 Millionen NM . einschließlich Auf¬
geld in Abrechnung genommen worden.

l Gladys ahnt nicht , daß die kleine zufällige Begegnung mit
! Bredecke ihr Schicksal in eine neue Bahn gelenkt hat . Oder' war es nur der von Anbeginn bestimmte Weg ? Wer wagt ,

diese Fragen zu entscheiden ? ,
Jedenfalls meldet sich keine innere Stimme in ihr , als

sie das nächste Mal mit Thüngern zusammenkommt. Wohl
fällt ihr auf , daß er sich mehr mit . ihr beschäftigt als sonst,
daß sein Blick etwas Forschendes, Prüfendes hat , wenn er
auf ihr ruht , aber sie Macht sich keine Gedanken darüber .
Sie ist trotz allem Wissen, Vas ihr die sorgfältige Erziehung
der Großeltern vermitteln ließ , trotz aller Sicherheit des
Auftretens , die großer Reichtum , gibt , doch das Naturkind
ays der Wildnis geblieben . Sie gibt sich diesem neuen Ge¬
fühl hin mit der Selbstverständlichkeit, mit der man ein
Naturereignis entgegennimmt , . ohne viel über das
„Warum " und „Woher" zu grübeln . Sie weiß auch nicht ,
was sie nun eigentlichvon Thüngern will , denn darin hat
Lilian recht , ihr Weibtum schlaft noch, und das Begehren
des geliebten Mannes liegt so tief in ihrem Unterbewußt¬
sein, daß sie noch keine Vorstellungen erotischer Art wissend
mit ihm verbindet . Ihr genügt es vorläufig , mit ihm zu¬
sammen zu sein, seine Stimme zu hören und ihn anzusehcn,
wenn sie glaubt , daß es niemand bemerkt, weiter will sie
nichts von ihm . Denn noch ist. sie keine Frau , dies Mäd¬
chen Gladys mit ihren dreiundzwanzig Jahren .

Thüngern dagegen ist durchaus nicht wohl bei der Sache .
Er überzeugt sich zwar immer mehr , daß von irgendwelcher
Verliebtheit für ihn , ja überhaupt von weiblichem Em¬
pfinden bei Gladys keine Rede ist , daß ihm von dieser
Seite also keine Verpflichtungen erwachsen , die er nicht er¬
füllen kann und auch anständigerweise nicht übernehmen
würde . Aber sonst — die Beziehung zu Lilian reißt ihn
zwischen leidenschaftlichem Glucks und tiefster Niederge¬
schlagenheit hin und hers ^ er ist

" ein viel zu vornehmer
Mensch , um nicht unter seiner Haltung Bredecke gegenüber
schwer zu leiden , und ihm wäre eine klare Lösung hundert¬
mal lieber gewesen . Aber er ist zu sehr von Lilian ab¬
hängig , und dieser Widerspruch zwischen seiner sonstigen
Energie und seiner hilflosen Schwäche dieser Frau gegen¬
über macht ihn zu einem innerlich unzufriedenen Menschen.

^Fortsetzung jolgt .) ,
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